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Wir liegen im Schnitt zwei Tage pro Jahr im Spital 
je' Regierungsrat Anton Gerner über das öffentliche Gesundheitswesen und die daraus resultierenden Kosten 
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Im Rahmen eines Hochschulkurses 
über Gesundheitsökonomik, den das In-

iege  ititut für Finanzwissenschaften an der 
klag Universität Innsbruck diese Woche im 
ssio Bildungszentrum Schloss Hofen bei Bre­
nne >enz durchführte, statteten die Dozenten 

ind Studenten des Kurses am Mittwoch 
iuch unserem Lande einen Besuch ab. 

dei ^on Regierungsrat Anton Gerner Hessen 
enei 

• A u f  einen Blick-v 
Das Engagement für die Verwirk­

lichung der politischen Gleichbe­
rechtigung zwischen Mann und Frau 
in Liechtenstein, hat am Dienstag 
dieser Woche eine neue Dimension 
erhalten: 12 Liechtensteinerinnen 
begaben sich nach Strassburg, um 
an der dort stattfindenden Herbst­
session der Parlamentarischen Ver­
sammlung des Europarates auf das 
immer noch fehlende Frauenstimm­
recht als «Grundrecht» hinzuwei­
sen. Die Fräuengruppe wurde von 
Parlamentariern mehrerer Länder 
freundlich empfangen und ermun­
tert, ihre Bemühungen zur Herbei­
führung der politischen Gleichbe­
rechtigung der Frauen in Liechten­
stein fortzusetzen. Der Gesprächs­
runde wohnten auch Mitglieder der 
liechtensteinischen Delegation in 
Strassburg bei; als Gäste. (Seite 3) 

Gemessen an der Einwohnerzahl 
und an den registrierten krankenta­
gen verbringt jede Einwohnerin und 
jeder Einwohner unseres Landes 
durchschnittlich zwei Tage des Jah­
res im Spital. Und allein der Lan-
deszuschuss an die Krankenversi­
cherungen hat sich 1982 auf rund 
7,2 Millionen Franken erhöht. - Er­
staunt nahmen österreichische Wirt­
schaftsfachleute im Rahmen eines 
Informationsbesuches in Liechten­
stein am Mittwoch von diesen Zah­
len Kenntnis, die der Ressortchef 
für das öffentliche Gesundheitswe­
sen, Regierungsrat Anton Gerner, 
in einem Vortrag ausbreitete. (Sei­
ten 1 und 2 der heutigen Ausgabe) 

An  diesem Wochenende wird in 
Triesen eine neue Niederlassung 
des Reifen-Grossverteilers Adam-
Touring eröffnet. Damit greift einer 
der  «Grossen» unmittelbar in den 
Konkurrenzkampf im Lande ein. 
Was bedeutet dies für die liechten­
steinische Wirtschaft und für das 
traditionelle Garagistengewerbe un­
seres Landes? Diese und andere 
Fragen haben wir an den geschäfts­
führenden Präsidenten der Adam-
Touring, Roland Campiotti, in 
einem VOLKSBLATT-Gespräch 
gestellt. Wir publizieren es im Wirt­
schaftsteil unserer heutigen Ausga­
be (auf Seite 5). 

Nach einer rund zweijährigen 
Vorbereitungsphase, in der sowohl 
das Raumprogramm als auch die 
Boderifrage eingehend studiert wur­
den, hat der Schaaner Gemeinderat 
nun einer generellen Sanierung des 
mehr als 20 Jahre alten Sportplatzes 
Rheinwiese zugestimmt. Die Pla­
nung für die erste Ausbauetappe ist 
angelaufen. Die Schaaner Gemein­
devorstehung informiert. (Seite 1) 

A m  kommenden Montag abend 
tritt der  FBP-Landesausschuss in 
Vaduz zu seiner ersten Sitzung nach 
der  Sommerpause zusammen. Ne­
ben der Erörterung des Traktan-
dums der Landtagssitzung vom 
nächsten Mittwoch, steht eine In­
formation über die Regierungsar­
beit auf dem Programm des 
Abends. Weitere Themen dieser 
Ausschussitzung betreffen die Par­
teifinanzen und die JUNGE FBP. 

Die wirtschaftlichen Aspekte des öffentlichen Gesundheitswesens standen im Mittel­
punkt eines Hochschulkurses der Universität Innsbruck. Die Kursteilnehmer statteten 
unserem Lande am Mittwoch einen Informationsbesuch ab. Unsere Aufnahme zeigt 
von links nach rechts; Regierungsrat Anton Gerner (der über unser öffentliches 
Gesundheitswesen orientierte) im Gespräch mit dem Rektor der Uni Innsbruck, Prof. 
Dr. Clemens-August Andreae und Dr. Hubert Büchel vom A m t  f ü r  Volkswirtschaft a m  
Mittwoch im Regierungsgebäude in Vaduz. 

sie sich über das öffentliche Gesundheits­
wesen in Liechtenstein ausführlich infor­
mieren. 

Wir zitieren nachfolgend aus dem ent­
sprechenden Referat des Ressortchefs für 
das Gesundheitswesen, wobei wir uns auf 
jene Passagen beschränken, die man in 
unserem Lande selbst nicht unbedingt als 
bekannt voraussetzen darf. 

Jeder Liechtensteiner verbringt also 
durchschnittlich im Jahr zwei Tage im 

(Bild: Eddy Risch) 

Spital. Unter Einbezug der weiteren 
Heilanstalten erhöht sich die Zahl der 
Krarikentage auf 65610. Doch betrachten 
wir zunächst die knapp 50000 Krankenta­
ge im^vergangenen Jehr im Krankenhaus 
Vaduz und in den Vertragsspitälern. Die­
se Krankentage verteilerif sich auf die 
Krankenhäuser im Kanton St. Gallen mit 
20620, das sind ca. 41 Prozent, auf Grau­
bünden mit 4035 oder 8 Prozent und auf 
das Krankenhaus Vaduz mit 24815 Kran­

kentagen oder 51 Prozent. Der  Grossteil 
der Patienten sucht das Krankenhaus Va­
duz mit 24815 und das Kantonsspital 
Grabs mit 15915 Krankentagen auf. 

Unterschiedliche Defizitdeckung 
Die Defizitdeckung ist in den einzelnen 

Krankenhäusern verschieden hoch. Sie 
lag im Jahre 1982 zwischen 35 Franken im 
Krankenhaus Vaduz und 204 Franken 
pro Tag im Kantonsspital St. Gallen. 
Dies ergibt einen durchschnittlichen Bei­
trag von ca. 88 Franken. Wir zahlen also 
für jeden Patienten pro Kränkentag im 
Schnitt ca. 88 Franken aus dem Landes­
haushalt. Insgesamt hat das Land dafür 
im Jahre 1982 4378717 Franken aufge­
wendet. Im übrigen werden die Kranken-
hauskosteu von den Krankenversicherun­
gen getragen und, soweit es sich um Pri­
vatpatienten handelt, von den Privatpa­
tienten oder deren Zusatzversicherung. 

Interessant dürfte der «Bettenschlüs­
sel» sein. Wenn wir die Krankentage, 
vermindert um die chronisch Kranken, 
auf die Bevölkerung umlegen, erhalten 
wir einen Bettenschlüssel von 37 Betten 
auf 10000 Einwohner. Damit liegen wir 
unter der Zielvorgabe von St. Gallen, das 
bis zum Jahre 1985 auf einen Betten­
schlüssel von 45 auf 10000 Einwohner 
gelangen will. Wir liegen auch wesentlich 
unter den Werten in Österreich, das bei 
80 Betten pro 10000 Einwohner für Ge­
samtösterreich und bei 63 pro 10000 in 
Vorarlberg liegt. 

1 Arzt auf 1255 Einwohner 
In Liechtenstein praktizieren insgesamt 

21 Ärzte, davon sind zehn Fachärzte." Auf 
ca. 1255 Einwohner entfällt also ein Arzt. 
Darüberhinaus bestehen sieben Zahn­
arztpraxen. In zwei Apotheken wird die 

medikamentöse Versorgung sicherge­
stellt. Des weiteren steht den Patienten 
ein medizinisch-technisches Laborato­
rium zur Verfügung. In der  Hauskran­
kenpflege sind acht Krankenschwestern 
tätig. Vier Hebammen üben ihren Beruf 
aus, hauptsächlich im Krankenhaus Va­
duz. Früher, vor dem Jahre 1981, sind ca. 
95 Prozent der Liechtensteiner Kinder im 
Ausland (vor allem in Grabs) zur Welt 
gekommen; heute nach Eröffnung der 
Gebärstation im Kränkenhaus Vaduz 
sind es weit weniger, die im Ausland ge­
boren werden. Darüberhinaus arbeiten in 
den verschiedenen Einrichtungen im 
Lande auch paramedizinische Dienste 
wie Logopäden, Physiotherapeuten etc. 
Die ambulanten Kosten beliefen sich ge­
mäss Krankenversicherungsstatistik 1982 
auf 13,8 Millionen Franken; die Landes­
beiträge an die Krankenversicherungen 
auf 7,2 Millionen Franken. 

Dienstleistungen im Gesundheitswesen 
• In der Gesundheitsfür- und -Vorsorge 
werden eine Reihe von Diensten angebo­
ten, die den Gesundheitszustand der Be­
völkerung sichern sollen. Hiezu zählen 
insbesondere: 

a) Die Säulingsfürsorge und Mütterbe­
ratung, die das Liechtensteinische Rote 
Kreuz durchführt. Im Rahmen dieses 
Dienstes sind drei Säuglingsschwestern 
tätig. Durch regelmässige Blutuntersu­
chungen der Neugeborenen sollen be­
stimmte angeborene Krankheiten früh­
zeitig erfasst werden. 

b) Die Säuglinge und Kleinkinder wer­
den von der Geburt bis zum 4. Lebens­
jahr 7mal auf ihren Entwicklungszustand 
und allfällige körperliche und geistige 
Störungen untersucht. So wurden im Jah­
re 1982 2354 Untersuchungen dieser Art 
durchgeführt. 

c) Impfungen werden durchgeführt ge­
gen Pocken, Diphterie, Wundstarrkampf 
und Poliomyelitis. Wir haben in Liech-

(Fortsetzung au f  Seite 2 )  

wird nun saniert 
Eine Information der Gemeindevorstehung über den Stand der Planung und über das Sanierungsprojekt 

Am 7. September 1983 hat der Ge­
meinderat dem Vorprojekt «Sportplatz-
Sanierung, Sportplatz-Erweiterung und 
Bau eines Umkleide-, Dusch- und Mate­
rial-Gebäudes» grundsätzlich zuge­
stimmt, mit der Auflage, dass das eigent­
liche Gebäude volumenmässig um ca. 
einen Viertel reduziert werden mnss, wo­
bei die Kürzungen keine wichtigen Anla­
gen betreffen dürfen. Am 21. September 
1984 hat der Gemeinderat dem Schaaner 
Bürger und Architekten, Herrn Peter 
Konrad, den Auftrag erteilt, die Planung 
der ersten Etappe vorzunehmen, einen 
genauen Kostenyoranschlag zu erstellen 
und die Baueingabe vorzubereiteh. 

(Mitg.) - Diese beiden Beschlüsse bil-. 
den sozusagen das Ende einer etwa zwei­
jährigen Vorbereitungsphase, während 

'welcher das Raumprogramm, die Boden­
frage, der Standort des Gebäudes, die 
Beleuchtung der Plätze und viele andere 
Fragen geklärt wurden. Das entschei­
dungsreife, vom Ingenieurbüro Rudolf 
Wenaweser erstellte Vorprojekt, das dem 
Gemeinderat in den beiden obengenann­
ten Stizungen vorlag, war, um es noch­
mals mit anderen Worten auszudrücken, 
das Ergebnis einer intensiven Arbeit vie­
ler Sportler, Gemeindevertreter, Planer 
und Kömmissionsmitglieder. 

Wie jedes Projekt ist auch dieses da­
durch entstanden, dass Absprachen und 
Kompromisse nötig waren. Es sei nur 
daran erinnert, dass eine der Richtlinien 
darin bestand, dass die 1. Bauetappe mit 
dem vorhandenen Grund und Boden ge­
plant und realisiert werden muss. 

Erfreulich am ganzen Problemkreis ist 
die Tatsache, dass alle massgebenden 
Stellen der Gemeinde und der Sportver­
eine voll hinter dem Projekt stehen und 
es sehr begrüssen, dass bald die ganze 
Misere, vor allem was Gebäude und wei­
tere Trainingsfelder angeht, vorbei i s t .  

' Jedes Vorhaben hat neben Sonnen-
auch Schattenseiten. Eine'dieser Schat­
tenseiten besteht im jetzigen Stadium vor 

allem in der Kritik, dass das ganze Vorha­
ben zu kostspielig und umfangreich sei. 
Auf  den ersten Blick und beim ersten 
Studium hat dies seine Berechtigung. 
Auch im Gemeinderat waren solche 
Stimmen wiederholt zu hören gewesen. 

Es gilt jedoch vor allem folgendes zu 
beachten. Die jetzige Anlage ist mehr als-
20 Jahre alt. Damals war unser Sportplatz 
mit dem Gebäude modern und auch 
zweckmässig. Viele Jugendliche hatten 
damals noch andere Aufgaben im Eltern­
haus und im elterlichen Betrieb zu erfül­
len. Eine grosse Umschichtung in den 
letzten zwei Jahrzehnten, verbunden mit 
bedeutend mehr Freizeit der Jugendli­
chen, ist zur Tatsache geworden. Wenn 
diese jugendlichen Kräfte in sportlichen 
Tätigkeiten umgesetzt werden können, 

ist dies das Wertvollste, das geschehen 
kann. Dem nun vermehrt Rechnung zu 
tragen, ist heute eine der grossen Aufga­
ben der Öffentlichkeit und hier vor allem 
der Gemeinde. 

Was soll in Schaan auf unserer 
Rheinwiese geschehen? 

Die eingangs erwähnten Gemeinde­
ratsbeschlüsse beinhalten folgendes Vor­
gehen: In einer ersten Bauetappe soll das 
Umkleide-, Dusch- und Materialhaus er­
stellt werden. Gegenüber dem Vorpro­
jekt, das die Wünsche der Benutzer weit­
gehend aufgenommen hatte, kürzte der 
Gemeinderat das Raumprogramm um 
einen.Viertel, d .h.  von ca. 3000 Kubik­
meter umbauten Raumes auf ca. 2300 
Kubikmeter, jedoch mit der klaren Auf­
lage, dass an den wichtigen Teilen, wie 

Die Sportanlage Rheinwiese in Schaan (unser Bild) ist mehr als 20 Jahre alt und soll 
nun einer generellen Sanierung unterzogen werden. (Bild: Eddy Risch) 

Garderoben-, Dusch- und Materialräu­
men nicht reduziert werden darf. Gespart 
werden muss an den Nebenräumen, W i e ­
den grossen Club- und Versammlungs­
räumen, an den grosszügig geplanten Bü­
ros, an der Imbiss-Stube, usw. 

Sehr prekär sind die Trainingsmöglich­
keiten durch das Fehlen zusätzlicher 
Spielfelder. Die Anlage weiterer neuer 
Trainingsfelder ist ebenfalls-Bestandteil 
der ersten Ausbauetappe. 

Was seinerzeit sehr gut war, nämlich 
die Beleuchtung, wird nicht mehr den 
heutigen Verhältnissen gerecht. Eine 
neue Beleuchtung war schon vor ca. 
einem Jahr Gegenstand der Beratung im 
Gemeinderat. Die Notwendigkeit wurde 
schon damals festgestellt, die Realisie­
rung jedoch zurückgestellt, bis das Vor­
projekt vorlag. Also wird auch die neue 
Beleuchtung ein Teil der ersten Ausbau­
etappe sein. 

Mittel- und langfristig werden zusätzli­
che Investitionen nicht zu umgehen sein. 
Das Vorprojekt zeigt eine Reihe von 
Möglichkeiten auf, welche in weiterer 
Zukunft liegen. 

So wollen wir z.B. die Leichtathletik-
Wettkampf-Anlagen in den kommenden 
Jahren soweit ausbauen und verbessern, 
dass sie schlussendlich den Bedürfnissen. 
auch grösserer Anlässe gerecht werden. 

Wesentliche Teile des langfristigen 
Konzeptes hängen stark von den Mög­
lichkeiten des weiteren Bodenerwerbs, 
der  Ausdehnung über den Kanal und zu­
sätzlicher Randbedingungen ab.  

Zusätzlich hängt eine weitere Ausdeh­
nung sicher auch von der wirtschaftlichen 
Entwicklung der Gemeinde und der Be­
wältigung aller anderen auf uns zukom­
menden Aufgaben an. 

Wir hoffen,.dass wir mit diesen Infor­
mationen unserer Bevölkerung mehr 
Klarheit verschaffen könnten. Für  weite­
re Einzelheiten und weitere Auskünfte 
stehen wir Ihnen gerne zur Verfügung. 

Gemeindevorstehung Schaan 


